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Schriften dern Franziskanerkloster von 
Palma, der Kartause von Vauvert bei Pa- 
ris und Perceval Spinola, seinern Freund 
und Gastgeber in Genua. Zahlreiche Rei- 
sen nach Paris und ltalien taten das Ihri- 
ge, urn dern unerrnüdlichen Weltenwan- 
derer Gehor und Aufrnerksarnkeit in 
diesen Landern zu verschaffen. Frank- 
reich und ltalien wurden sornit auch zu 
den Zentren der Ausbreitung des Lullis- 
rnus in Europa. Ein Kreis von Schülern, 
die Lull an der Pariser Universitat an sich 
binden konnte, darunter Pierre de Lirno- 
ges und Thornas Le Myéser (+1350), bei- 
de Professoren der Artistenfakultat, trach- 
teten das Feuer seiner Philosophie arn 
Leben zu erhalten. Ebenso ergeben wie 
tatkraftig, legte sein Schüler Le Myéser in 
seinern Haus in Arras, wo er Mitglied des 
Dornkapitels gewesen, eine reichhaltige 
Sarnmlung von Schriften Lulls an, aus 
dessen Fundus er nach Lulls Tod drei Ant- 
hologien rnit Texten des Meisters heraus- 
gab: ein urnfassendes Kornpendiurn Lull- 
scher Lehrmeinungen rnit ausgewahlten 

Texten aus seinen Werken, das Electo- 
riurn magnum; des weiteren das Electo- 
rium rnediurn und das Electoriurn parvurn, 
eine kleine Textsarnmlung, deren Hand- 
schrift m o l f  wunderbare Miniaturen rnit 
Szenen aus Lulls Leben rniteinschlieBt, die 
heute irn Bestand de Badischen Landesbi- 
bliothek in Karlsruhe sind. Diese Minia- 
turen wurden ursprünglich zur Erinnerung 
an den Schenkungsakt gefertigt, in dern 
Le Myéser die Niederschriften des Wer- 
kes Lulls der .Konigin von Frankreich, Jo- 
hanna von Navarra, überreichte. 
Irn ausgehenden 14. und beginnenden 
15. Jahrhundert verflüchtigen sich Lulls 
Spuren in Paris. DaB die Saat seines 
Werkes aber aufgegangen war, davon 
zeugen nicht zuletzt die Versuche, seine 
Schriften zu verbieten. Die von der auf- 
kornrnenden Strornung des Norninalisrnus 
erfaBte Theologische Fakultat von Paris 
verbannte urn 1390 per Verordnung die 
Lullsche Lehre aus dern Studium der The- 
ologie. Darnit nicht genug, wurde die 
Kartause von Vauvert in einern Schreiben 

angewiesen, die Werke des Meisters, die 
hier von Professoren und Studenten der 
Sorbonne eingesehen werden konnten, 
aus ihrer Bibliothek zu entfernen. Hinter 
diesen MaBnahrnen standen Pierre 
drAilly, seinerzeit Kanzler der Universitat, 
und Jean Gerson, sein Schüler und Nach- 
folger irn Arnte. Vor allern Gerson geiBel- 
te in einer antirnystischen Polernik Lulls 
Abweichung von der Doktrin und seine 
ausschweifende Sprache. lhren Hohe- 
punkt fand Gersons nachhaltige Polemik 
in dern Traktat Contra Rairnundurn lu l l i  
(Lyon 1423), in dern er gegen den theo- 
logischen Rationalisrnus des Liber de ar- 
ticulis fidei zu Felde zog. Gersons urn- 
fassende Karnpagne m a n g  jene Autoren, 
die Lulls Werke weiterführen wollten, 
nach und nach dazu, ihre wahre Gesin- 
nung zu verbergen. Zu nennen ist hier 
etwa Rarnon Sibiuda (+1436), ein kata- 
lanischer Arzt und Philologe, der darnals 
in Toulouse lehrte. In seinern berühmt ge- 
wordenen Liber creaturum seu De horni- 
ne, das spater von Montaigne übersetzt 
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und kornrnentiert worden ist, nirnrnt Si- 
biuda Lulls rationalen Begründungsansatz 
der christlichen Glaubensdogmen auf. 
Ohne den logisch-rnetaphysischen Be- 
griffsapparat der Ars zu übernehmen, lei- 
tete Sibiudas Werk in seiner einfachen, 
verstandlichen Sprache die anthropolo- 
gische Wende des neuzeitlichen Den kens 
ein, die spater in ihrer apologetischen Li- 
nie in Pascal gipfeln sollte. 
Wie in Frankreich wurden auch in ltalien 
die ersten Keirne des Lullisrnus vorn Mei- 
ster selbst gesetzt. Nicht weniger als 25 
Werke verfaBte er auf seinen insgesamt 
15 Reisen auf die Apenninenhalbinsel, in 
deren Verlaufe er in mehreren Stadten 
auftrat, so vor allern in Genua, Rorn, Ne- 
apel, Pisa und Messina. Aus Neapel, wo 
Landulfo de Colurnba sich rnit der Ars 
vertraut rnachte, gibt es Hinweise auf eine 
Art lullianischer Schule; ebenso aus 
dern Umkreis der spirituellen Franziska- 
ner von Messina und Genua, die rnit dern 
Monchstum antiker Pragung in Verbin- 
dung gebracht werden. Der bedeutend- 
ste und einfluBreichste lullianische Zirkel 
aber entstand urn den Universitatslehrer 
und spateren Bischof Fantini Dandolo in 
Padua, einer Stadt, die Anfang des 15. 
Jahrhunderts die reichste und wertvollste 

Sarnmlung Lullscher Schriften besaB. Hier 
war irn Septernber 1433 auf Einladung 
Dandolos der Barceloniner Joan Bolons 
zu Gast, urn aus der Ars vorzulesen. Der 
derart entstandene Lullisrnus kann als 
Reaktion auf die darnals in Padua herr- 
schenden Lehren des lateinischen Aver- 
roisrnus bzw. des heterodoxen Aristote- 
lisrnus angesehen werden, die wahrend 
des gesarnten 14. Jahrhunderts unange- 
fochten geherrscht hatten. Hier begegne- 
te auch Nikolaus von Kues (1401 -1 464) 
dern Werk Lulls. Der Cusaner studierte in 
Padua die Rechte und wurde hier von sei- 
nem theologischen Lehrer Eimerich van 
den Velde (1 395-1460), einern an der 
Sorbonne graduierten Flamen, angeregt, 
nach Paris zu gehen, um die lullianischen 
Schriften vor Ort in Vauvert zu erfor- 
schen. Der Cusaner war freilich nicht 
dazu geschaffen, irgendiernandes Epigone 
zu werden, auch nicht der eines so gei- 
stesverwandten Genies wie Ramon Lulls. 
Doch zeugen die vielfach von eigener 
Hand ausgeführten und rnit Anrnerkungen 
versehenen Abschriften Lullscher Texte in 
der reichhaltigen Bibliothek des Cusaners 
vorn intensiven Kontakt mit dern Erbe des 
katalanischen Philosophen, das dern Den- 
ken Cusanus eine klare Richtung wies: 

daB narnlich Gott bzw. das Unendliche 
ganz irn Sinne der coincidentia opposi- 
torurn eine theologische Einheit bilden 
und Christus, in rnetaphysisch-kosmi- 
schern Begriff als Mensch gewordener 
Gottzu denken ist, als Mittler zwischen 
dern Unendlichen und dern Endlichen, 
zwischen Gott und der Welt. Mit Sibiu- 
das und Cusanus beginnt die Glanzzeit 
des Lullschen Erbes in Europa, der Lul- 
lismus verlaBt sozusagen die Sphare des 
episodisch Provinziellen und betritt die 
Bühne der Geschichte. Das lnteresse für 
Lull ist bezeichnenderweise von nun an 
vol1 rnit Interesse für Sibiuda und Cusa- 
nus verbunden. So bei Jacque Lefevre 
dlEtaples (1 455-1 536), dern verdienstvol- 
len Herausgeber einiger Schriften des 
Philosophen - etwa des Libre de contem- 
plació, des Libre d'amic e Amat, des 
FanMstic oder des Arbre de filosofia 
&Amor. Aber auch bei Charles de Boue- 
lles ( 1  479-1 553), seinem Schüler, einern 
groBen Bewunderer von Sibiudas Libre de 
les criatures und Autor einer Lullschen 
Vita. Ein weiterer Bewunderer des Cusa- 
ners, der italienische Humanist Giovanni 
Picco della Mirandola (1 463-1 494), ver- 
band sein lnteresse an den Schriften Cu- 
sanus rnit dern Versuch, eine an die Ars 
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und die Kabbala angelehnte Kornbinato- 
rik zu entwickeln. Das herausragendste 
Beispiel dieser geistesgeschichtlichen 
Verknüpfung von Lull und Cusanus ist 
aber Giordano Bruno (1 548-1 600). Als 
Verfasser einer Reihe von Werken über 
die Ars verbindet er seine Vorliebe für 
Kornbinatorik und Mnernotechnik rnit der 
Hermetik und entwirft ein rnonistisch 
gepragtes, von der lullianisch-cusani- 
schen Gotteskonzeption der Einheit von 
Gott und Natur inspiriertes Denken, das 
bald zurn Gegenstand einer neuen kos- 
rnischen Frornmigkeit wurde. Die letzte 
Phase der Lullrezeption kreist dann urn 
die das 17. Jahrhundert beherrschende 
philos~~hische Frage nach der Methode. 
Die Ars wird nun vornehrnlich als eine ars 
inveniendi angesehen, als Versuch also, 
eine alternative Methode zu Aristoteles zu 
entwickeln, die in einern inventio und 
nicht nur deductio ist und für alle Wis- 
senschaften Gültigkeit beansprucht. Als 
frühern Vertreter dieser Denkrichtung 
begegnen wir Bernard de Lavinheta 
(+1530), der in seiner Explanatio com- 
pendiosaque apolicatio Raymundi Lulli 
durch die Verbindung der Ars mit dern 
Enzyklopadisrnus, der Alchirnie und Mne- 
rnotechnik diese Phase des Lullismus rnaB- 

geblich beeinfluBte. Angeregt durch die- 
se Mischung versuchte sich der deutsche 
Enzyklopadist Cornelius Agrippa von 
Nettesheirn (1  588-1 638) in seinern Erst- 
lingswerk In Artem brevem Raymundi Lul- 
li comentarium an einer Art ,,pansophi- 
stischer Ars". Ein weiterer Deutscher, 
Johann Heinrich Alsted (1 588-1 638), sah 
irn Rahrnen seines Versuchs der Harrno- 
nisierung der darnals vorherrschenden 
drei ,,Logikerschulen" - Aristoteliker, Ra- 
rnisten und Lullianer - in der Ars eine der 
Mathernatik verwandte Methode zur 
Strukturierung und Systernatisierung aller 
Erkenntnis. Ihren Gipfel erreichte diese 
Entwicklung in dern deut-schen Jesuiten 
Athanasius Kircher (1 601 -1 680). Unter 
dern EinfluB des Pharus scientiarum sei- 
nes spanischen Ordensbruders Sebastián 
Izquierdo verfaBte er die gewaltige Ars 
magna sciendi. Hier sollte aus der Ars 
eine ,,Wissenschaft der Wissenschaft" 
werden, der Beginn einer Enzyklopadie 
des gesarnten Menschheitswissens. Wenn 
man auch dieses Werk als ,,faszinierende 
Mischung aus Wissen-schaft und Tor- 
heiten" abqualifiziert hat, so darf doch 
nicht übersehen werden, daB Kircher, wie 
schon vor ihrn Izquierdo, Kornbinatorik 
und Mathernatik als Verfahrensweise ei- 

nander anzunahern versucht hat. Darnit 
gelangen wir zu Leibniz (1 646-1 71 6) 
und dessen berührnter Dissertatio de arte 
combinatoria, in der der groBe Philosoph 
des neuzeitlichen Rationalisrnus Lulls Den- 
kansatz in wissenschaftliche Begriffe 
übertragt und so einen ersten Grundstein 
einer rnathernatischen Logik und Univer- 
salsprache legt. 
Freilich fehlte es auch nicht an Person- 
lichkeiten, wie Francis Bacon und Des- 
cartes, die die Ars als ,,schone" Methode 
verdamrnten, die ,,tropfchenweise Wis- 
senschaft versprengt" bzw. ,,ohne Ver- 
stand von dern spricht, was rnan nicht wis- 
sen kann." 
Seinen kronenden AbschluB fand die 
40Ojahrige Geschichte des Lullisrnus in 
Europa schlieBlich in Ivo Salzinger 
(1 669-1 728), einem begeisterten Lullia- 
ner, der sich weder durch die rnehr oder 
weniger berechtigte Kritik an Lulls Werk 
noch durch Rabelais' Spott davon abhal- 
ten lieB, sein Projekt einer rnonurnentalen 
Ausgabe der Lullschen Werke voranzu- 
bringen. Salzinger, der in Rarnon Lull den 
Begründer der Enzyklopadie sah, brach- 
te schlieBlich sein Vorhaben in den acht 
Banden seiner Mainzer Ausgabe zurn 
AbschluB. ¤ 


